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Vorwort 

Was ist Afrika? Diese Frage beschäftigt mich in der vorliegenden Arbeit. Sie 
entsprang der Betrachtung des Streites um die afrikanische Philosophie, der seit 
vielen Jahrzehnten von afrikanischen Intellektuellen geführt wird. Als ich mich 
zum ersten Mal der afrikanischen Philosophie zuwendete, war ich auf der Suche 
nach einer afrikanischen Perspektive, die ich als notwendige Ergänzung zu meiner 
sozial wissenschaftlichen Sichtweise betrachtete. 

Der Einblick in die soziologische Bedingtheit des Streites um die afrikanische 
Philosophie hat mich dazu geführt, die Suche nach einer afrikanischen Perspektive 
zugunsten einer grundlegenderen Frage einzustellen, nämlich was Afrika ist. Ob-
gleich dieser Streit seit langem geführt wird, gibt es dennoch keine soziologische 
Arbeit zum Thema. Diese Lücke im sozial wissenschaftlichen Wissen erscheint mir 
äußerst problematisch, da es sich bei dieser Auseinandersetzung um eine grund-
sätzliche Frage handelt, die beantwortet werden muß, selbst wenn die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit Afrika nicht von der Antwort darauf abhängig 
gemacht werden kann. 

Die vorliegende Studie stellt nicht nur einen Versuch dar, eine Antwort auf die 
Frage nach dem konzeptuellen Status Afrikas zu finden, sondern sie ist auch ein 
Plädoyer für die Relevanz der Soziologie, vor allem der Wissenssoziologie, bei ei-
nem solchen Unterfangen. Philosophische Arbeiten über diesen Streit gibt es zu-
hauf, die meisten davon als Teil des Streites selbst, was sie in gewisser Hinsicht als 
Wegweiser in dieser Diskussion für wenig geeignet erscheinen läßt. 

Mein Interesse an diesem Thema rührt von einer Magisterarbeit über "Die Erfin-
dung der afrikanischen Familie in der westlichen Sozialwissenschaft" her. Meine 
damaligen Betreuer an der University of North London, Prof. Elizabeth Wilson 
und Dr. Jeannette Murphy, ermutigten mich durch ihren Enthusiasmus dazu, weiter 
an diesem Thema zu arbeiten und ganz im Stil der Philosophie von Michel Fou-
cault, die als konzeptueller Rahmen für meine Arbeit diente, der Frage nachzuge-
hen, ob das Wissen über Afrika überhaupt der Realität entspricht oder vielmehr der 
diskursiven Macht des Westens. 

Ich hatte viel Zeit, darüber nachzudenken. Während dieser Zeit habe ich von den 
Ratschlägen und Hinweisen vieler Menschen profitiert. Zwei davon möchte ich 
hervorheben: Dr. Lucy Bonnerjea von der London School of Economics, der ich 
wertvolle Gespräche verdanke, die mir beim Reflektieren über Afrika geholfen ha-
ben. Des weiteren bin ich Prof. Dr. Henrik Kreutz von der Universität Erlangen-
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Nürnberg für den Hinweis auf die Relevanz der Wissenssoziologie von Karl Mann-
heim für mein Anliegen dankbar. 

Ein besonderer Dank gilt meinem Doktorvater Prof. Dr. Amold Zingerle, Lehr-
stuhl für Allgemeine Soziologie an der Universität Bayreuth, der sich für mein An-
liegen einsetzte und mich durch seine ansteckende Leidenschaft für die Bedeutung 
von Begriffen dazu führte, nicht nur die Frage nach dem begrifflichen Status Afri-
kas zu stellen, sondern zu versuchen, sie auch zu beantworten. Dabei haben mir 
die Mitarbeiter an seinem Lehrstuhl, PD Winfried Gebhardt, PD Bernard PIe und 
Dr. Gabriele Capai, viel Unterstützung gewährt. Als ich nach Bayreuth kam, war 
ich in Sachen Max Weber ziemlich "unmusikalisch". Den vielen Weber-"Virtuo-
sen" am Lehrstuhl für Allgemeine Soziologie ist es aber gelungen, aus mir einen 
interessierten Leser und Benutzer seiner soziologischen Theorie zu machen. Dafür 
bin ich sehr dankbar. 

Meinem zweiten Gutachter, Prof. Dr. Thomas Bargatzky von der Universität 
Bayreuth, verdanke ich ein großes Interesse am Thema, das in vielen Vorlesungen 
zum Ausdruck gebracht wurde, an denen ich die Ehre hatte, teilzuneh~en. Glei-
ches gilt für Prof. Dr. Gerd Spittler, ebenfalls Universität Bayreuth, dessen Inter-
esse und Rat mir bei der Überarbeitung dieser Arbeit sehr geholfen haben. Ich 
möchte auch Prof. Dr. Franz-Wilhelm Heimer vom "Instituto Superior de Ciencias 
de Trabalho e Empresa" in Lissabon für die Diskussionsrunde danken, die er für 
mich organisierte und die es mir erlaubte, meine These einem Fachpublikum vor-
zutragen. 

Ferner danke ich all denjenigen, die mir bei der Durchführung dieser Studie mit 
Rat und Tat zur Seite gestanden haben. 

Ohne die Unterstützung meiner Familie, vor allem meiner Frau, Heike Grosch-
Macamo, wäre die Durchführung dieser Studie jedoch nicht möglich gewesen. 
Meine Frau hat mich nicht nur moralisch und finanziell unterstützt; sie hat mir 
auch bei der sprachlichen Formulierung des Textes sehr geholfen. Dabei wurde sie 
von Tanja Hilpert unterstützt, der ich hiermit besonders danke. 

Elisio Salvado Macamo 
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Einleitung 

In Afrika wird die Frage, ob es eine genuin afrikanische Philosophie gibt, seit 
langem diskutiert. Diese Debatte zieht sich bereits über Jahrzehnte hin und scheint 
kein Ende zu finden. Grundsätzlich stehen sich zwei Gruppen gegenüber. Die ei-
nen behaupten, es gebe keine afrikanische Philosophie, und die anderen beharren 
auf der Existenz dieser Philosophie. 

Diese Untersuchung beschäftigt sich mit der Frage, warum diese Auseinander-
setzung stattfindet. Darüber hinaus wird versucht, die strukturellen Zusammenhän-
ge herauszuarbeiten, die diese Auseinandersetzung überhaupt möglich machen. 

Der Streit um die afrikanische Philosophie hat inzwischen einige Entwicklungen 
nach sich gezogen, so z. B. den Zuwachs an philosophischen Fakultäten und philo-
sophischen Zeitschriften '. Letztere spiegeln in ihrer Entwicklung und Orientierung 
die Züge der Auseinandersetzung wider und bieten ein Forum für die gegensätzli-
chen Meinungen. 

Die Einteilung in Für und Wider ist jedoch simplifizierend, obwohl sie die Phi-
losophen selbst auch ziehen2. Der wirkliche Sachverhalt stellt sich differenzierter 
dar. Um ihn richtig zu deuten, wäre es angebracht, seine Konturen richtig aufzuzei-
gen. 

Der Streit um die afrikanische Philosophie umspannt viele Jahrzehnte, Themen-
bereiche und Motivationen. Er besteht aus einer Reihe von einzelnen Debatten und 
Auseinandersetzungen, bei denen sich einmal zwei Philosophen gegenüberstehen, 
die sich über die Bedeutung eines Begriffes uneins sind3, und ein andermal zwei 
oder mehrere Philosophen, die der gleichen Front zuzurechnen sind, und sich trotz-
dem nicht einigen können, welche Rolle die Philosophie spielen sollte4 . 

I Um einige bedeutende Zeitschriften zu nennen: Second Order (University of Ife Press, 
Nigeria); Consequence (Inter-African Council); Thought and Practice (Philosophical Asso-
ciation of Kenya); Uche (University of Nigeria), Nsukka und Cahiers Philosophiques Africai-
nes (Lubumbashi, Zaire), Quest (University of Lusaka, Sambia), Revue senegalaise de philo-
sophie (Les nouvelles editions africaines, Dakar), usw. 

2 Vgl. Bodurin (1985). S. XI. 

3 Z. B. die Auseinandersetzung zwischen Kwasi Wiredu und Joseph Omoregbe über den 
Begriff "Wahrheit" in der Akansprache. Siehe dazu: Wiredu (1985); Omoregbe (1985). 

4 Das ist der Fall bei Odera Oruka, der eigentlich der Gruppe angehört, die gegen den Be-
griff "afrikanische Philosophie" ist, und dennoch versucht, eine Philosophie zu entwickeln, 
die im afrikanischen Denken verankert ist. Siehe dazu: Oruka (1972, 1990). Ein anderer Phi-
losoph, der der gleichen Gruppe zuzurechnen ist und trotzdem bemüht ist, die Ethnophiloso-
phie nicht zu sehr herabzusetzen, ist Meinrad Hebga. Siehe: Hegba (1982). 
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Es gibt also viele Debatten, viele Überschneidungen, und die Fronten sind 
manchmal nicht klar. Nur beim genauen Hinsehen wird es deutlich, welche Über-
zeugungen den jeweiligen Positionen zugrunde liegen. Im Falle der Auseinander-
setzung zwischen Kwasi Wiredu und Joseph Omoregbe beispielsweise ging es an 
der Oberfläche um die genaue Bedeutung des Begriffes "Wahrheit" in der Akan-
sprache (Ghana). Dennoch legt eine sorgfältige Lektüre der Argumente einen an-
deren Schluß nahe. 

Kwasi Wiredu hatte aufgrund einer Analyse der Akansprache die Thesen aufge-
stellt, daß "to be is to be known" und" truth is opinion ,,5. Auf die Fragen, ob ein 
Gegenstand darin besteht, daß er erkannt ist, und ob die Existenz dieses Gegen-
standes auch darin besteht, daß er erkannt ist, hatte der schottische Philosoph Be-
rkeley in beiden Fällen mit Ja geantwortet. Wiredu dagegen hatte in Anlehnung an 
seine Analyse der Akansprache die erste Frage mit Nein und die zweite mit Ja be-
antwortet, denn ihm zufolge ist die Existenz eines Gegenstandes das, was man er-
kennt, nicht aber der Gegenstand selbst: "It is the existence of an object, not the 
object itself, that consists in being known,,6. 

Damit grenzte sich Wiredu von allen Formen des Idealismus und der Phänome-
nologie ab, "old and new", wie er sagte7 . Omoregbe war mit dieser These nicht 
einverstanden und zwar aus dem Grund, daß seiner Meinung nach Gegenstände 
unabhängig von menschlicher Erkenntnis existieren können. Daraus folgt, daß die 
Erkenntnis selbst keine Gegenstände konstituiert8. 

Wiredu gehört der Gruppe der Philosophen an, die die Ansicht vertreten, daß es 
keine afrikanische Philosophie gibt, während Omoregbe zur Gegenposition zu rech-
nen ist. Wiredus Ablehnung der Phänomenologie in diesem Fall entspricht seiner 
Distanz zur These der Existenz einer afrikanischen Philosophie. Paulin Hountondji, 
ein anderer Philosoph, der derselben Meinung ist wie Wiredu, brachte diesen Ein-
wand deutlicher zum Ausdruck, als er sagte, die einzige afrikanische Philosophie, 
die es gibt, sei diejenige, die afrikanische Philosophen heutzutage entwickeln, also 
keine Philosophie, die von diesem wissenschaftlichen Tun unabhängig sei9 . 

Omoregbe betont die unabhängige Existenz von Gegenständen, um eben die 
Möglichkeit der Existenz einer afrikanischen Philosophie nicht von vornherein 
auszuschließen. Es gibt übrigens eine "phänomenologische Schule" in Afrika, die 
aus den gleichen Gründen die Ansicht vertritt, daß es eine afrikanische Philosophie 
gibt, die die Bemühungen der Afrikaner um Autonomie und Selbständigkeit prä-
gen kann lO• Interessanterweise sind die meisten Vertreter dieser These christliche 

5 Wiredu (1985a), S. 48-49. 

6 Wiredu (1985b), S. 97. 

7 Wiredu (1985b), S. 97. 

8 Siehe dazu: Omoregbe (1985), S. 12-13. 

9 Vgl. Hountondji (1970). 
10 Siehe hierzu: Bimwenyi (1970,1971); Mbouyikebe (1969); Postioma (1967,1963). 
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Theologen, die bemüht sind, die christliche Botschaft für Afrika relevant zu ma-
chen. 

Aus diesem exemplarischen Fall geht hervor, daß die Trennung zwischen dem 
Für und dem Wider zwar der Grundlage entspricht, die den Streit um die afrikani-
sche Philosophie stützt, aber nicht ausreichend ist, um die verschiedenen Positio-
nen zu deuten, die sich darin abspielen ll. 

Man hat versucht, Ordnung in diese Deutung zu bringen. Odera Oruka hat in 
diesem Zusammenhang vier Richtungen identifiziert 12, die seiner Meinung nach 
dem entsprechen, was sich tatsächlich an philosophischen Fakultäten, in Zeitschrif-
ten und Bücher abspielt. Die erste Richtung ist die der sogenannten Ethnophiloso-
phie. Hier handelt es sich um europäische Sozialwissenschaftler und afrikanische 
Philosophen, die von der Existenz einer afrikanischen Philosophie überzeugt sind. 

In dieser Gruppe inbegriffen sind Werke wie die des belgischen Missionars Pla-
cide Tempels über eine Bantuphilosophie, die auf den Afrikanern gemeinsame me-
taphysische Vorstellungen abhebt, oder die des französischen Ethnologen Marcel 
Griaule über die Dogon, die von ihm als eine Bestätigung von Tempels' These 
empfunden wurden 13. Hierher gehören auch die Werke von afrikanischen Intellek-
tuellen wie Alexis Kagame oder John Mbiti14. Beide haben - basierend auf der 
These der Existenz einer afrikanischen Philosophie - Untersuchungen gemacht, 
die davon ausgingen, daß die Sprachen und die religiösen Vorstellungen der Afri-
kaner von dieser gemeinsamen metaphysischen Bezogenheit zeugten. 

Masolo, ein Philosoph aus Kenya, hat diesbezüglich das Werk von Alexis Ka-
game und John Mbiti, aber auch Marcel Griaule als systematische Ethnophiloso-
phie bezeichnet15 . Damit meinte er die Tatsache, daß es aus der Notwendigkeit ent-
standen war, die ursprüngliche These von Tempels zu bestätigen und zu systemati-
sieren. 

Oruka nennt auch eine zweite Richtung, und zwar die der professional philoso-
phers, d. h. Philosophen von Berufs wegen. Es geht um Philosophen, die die An-
sicht vertreten, daß es keine Philosophie im eigentlichen Sinne des Wortes gibt, 
sondern eben Volksdenken oder traditionelle Vorstellungen, die Europäer und Afri-

11 Ein anderes interessantes Beispiel ist die Debatte zwischen Bodunrin und Oruka. Bo-
dunrin hatte in The Question of African Philosophy (1981) die These vertreten, daß das Feh-
len der Schrift für die Unterentwicklung der afrikanischen Philosophie verantwortlich sei. 
Oruka reagierte mit der Feststellung, daß die Oralität die afrikanische Kultur kennzeichne. 
Die Behauptung, Afrikaner sollten ihre Philosophie schriftlich verfassen, bedeutet nur, daß 
man von ihnen verlangt, "unafrikanisch" zu sein. Siehe dazu: Oruka (1990), S. 13-14. Beim 
genauen Hinsehen läßt sich feststellen, daß sich Oruka als ein Philosoph versteht, der anhand 
Interviews mit afrikanischen Weisen die orale Philosophie Afrikas rekonstruiert. 

12 Vgl. Oruka (1981). 
13 Tempels (1979); Griaule (1970). 
14 Kagame (1976); Mbiti (1969). 
15 Masolo (1994), S. 68. 
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